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Zusammenfassung englisch (Summary) 

The work titled “Working Principles for Concept Development of Discrimination-Critical 

Workshops for the Empowerment of FLINTA*-Persons” aims to contribute to the em- 

powerment of FLINTA*-Persons to reduce inequality and discrimination in society. On 

one hand, the group of people addressed are empowered to stand up for their rights. 

On the other hand, the specialists should be supported by this conceptual design in 

organising intersectional workshops with a gender-related focus. The set of competen- 

cies are meant to increase the capacity for action, which are to be adapted to the needs 

and experiences of the participants. This work also contains an example concept, ta- 

king into account the preliminary considerations and recommendations. This can be 

used as a template for the introduction to intersectional empowerment and applies the 

recommendations described in this work. Overall, implementation of anti-discrimination 

workshops should make an important contribution to strengthening the self-empower- 

ment and empowerment of FLINTA*-Persons. 

Empowerment, Intersectional, discrimination-critical, flita*-people, othering 



  
 

 
  

Zusammenfassung deutsch 

Die Arbeit mit dem Titel Arbeitsprinzipien zur Konzeptentwicklung für diskriminierungs- 

kritische Workshops zum Empowerment von Flinta*-Personen hat zum einen das Ziel, 

zum Empowerment von Flinta*-Personen beizutragen, um die in unserer Gesellschaft 

bestehende Ungleichheit und Diskriminierung abzubauen. in dem der angesprochene 

Personenkreis ermächtigt wird, für seine Rechte einzustehen. Zum anderen soll das 

Fachpersonal bei der Konzeptionierung von intersektionalen Workshops mit ge- 

schlechtsbezogenem Schwerpunkt unterstützt werden. Es werden die zu fördernden 

Kompetenzen zur Erhöhung der Handlungsfähigkeit vorgestellt, die an die Bedürfnisse 

und Erfahrungen der Teilnehmenden anzupassen sind. Diese Arbeit enthält außer- 

dem, unter Beachtung der Vorüberlegungen und Empfehlungen, ein Beispiels-Kon- 

zept. Dieses kann als Vorlage für den Themeneinstieg in intersektionales Empower- 

ment genutzt werden und wendet die Empfehlungen, welche in dieser Arbeit beschrie- 

ben werden, an. Insgesamt soll durch die Implementierung von diskriminierungskriti- 

schen Workshops ein wichtiger Beitrag zur Stärkung der Selbstermächtigung und zum 

Empowerment von Flinta*-Personen geleistet werden 

Empowerment, Intersektional, diskriminierungskritisch, Flinta*-Personen, Othering 
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1. Einleitung 

Der Blick auf den vorliegenden Forschungsgegenstand Arbeitsprinzipien zur Kon- 

zeptentwicklung für diskriminierungskritische Workshops zum Empowerment von 

Flinta*-Personen erfolgt durchgängig in der Perspektive der Intersektionalität. Die 

Theorie der Intersektionalität und den Begriff Flinta*-Personen werde ich im späte- 

ren Verlauf erklären. Flinta*-Personen sind in der heutigen Gesellschaft immer noch 

von Ungleichheits- und Diskriminierungsverhältnissen betroffen, obwohl die Forde- 

rung nach Gleichberechtigung und Chancengleichheit für sie ein zentrales Thema 

sind. Hierbei gibt es noch viele Hürden zu überwinden. Um dem entgegen zu wirken, 

haben Empowerment-Workshops in den letzten Jahren eine entscheidende Rolle 

gespielt. Ziel dieser Workshops ist es, Menschen im Umgang mit geschlechtsbezo- 

gener Diskriminierung und Gewalterfahrungen zu stärken und damit einhergehend 

die Selbstbestimmung der Teilnehmenden zu unterstützen. Hierbei sollen diskrimi- 

nierungskritische Arbeitsprinzipien berücksichtigt werden, um den Bedürfnissen und 

Erfahrungen der Zielgruppe gerecht zu werden und um gleichzeitig dem mit Diskri- 

minierung verbundenem Gefühl der Machtlosigkeit entgegenzuwirken. 

In dieser Bachelorarbeit sollen Arbeitsprinzipien zur Konzeptentwicklung für diskri- 

minierungskritische Workshops zum Empowerment von Flinta*-Personen entwickelt 

werden. Die Arbeit umfasst eine theoretische Auseinandersetzung mit Intersektio- 

nalität, Diversität, Empowerment und Geschlechteridentitäten1, sowie einen prakti- 

schen Teil mit konkreten Arbeitsprinzipien und Methoden, die für die Konzeptent- 

wicklung als Grundlage für die Durchführung von Empowerment-Workshops für 

Flinta*-Personen dienen können. 

1 Ich schreibe diese Arbeit aus der Perspektive einer weißen queeren privilegieren Cis-Frau. Ich bin von Dis- 
kriminierung- und Gewalterfahrungen, sowie Zuschreibungen aufgrund meines Geschlechts, aber auch mei- 
ner Sexualität betroffen. Ich habe mit anderen Arten von Diskriminierung und Rassismus keine Erfahrungen 
gemacht. 



  
 

 
  

2. Begriffsklärung 

2.1 Diversität 

Diversität bedeutet Vielfalt und betrachtet verschiedene Faktoren wie Geschlecht, 

Sexualität, Ethnizität, Klasse, Behinderung, Nationalität etc. und wird in der Regel 

im Zusammenhang mit Benachteiligung verwendet. „Der Begriff Diversität ist eher 

dem kultursoziologischen Diskurs […] zuzuordnen. Die Zielgruppenorientierung in 

der Entstehungsgeschichte lag bei der Gleichbehandlungsbewegung [..] der Diver- 

sität […] bezogen auf Ethnien bzw. Herkunft“ (Keuchel 2016). Bei Diversität werden 

Unterschiede zelebriert, indem Differenzen aufgezeigt bzw. sogar konstruiert wer- 

den. Es handelt sich um eine Betrachtungsweise. Viele Kulturinstitutionen haben 

den Diversitätsbegriff für sich verwendet und verwenden ihn immer noch. „Häufig 

geht es dann um ‚Begegnung‘, ‚Austausch‘, ‚Lernen über andere Kulturen‘ usw. 

Wenn diese Formate jedoch nicht mit einer fundierten und professionell begleiteten 

Diskriminierungsanalyse und -kritik einhergehen, wird das Kernproblem weiterhin 

aufrechterhalten: die strukturelle und institutionelle Benachteiligung von Individuen 

und Gruppen, obwohl diese z.B. auch im Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz 

(AGG) benannt und durch dieses geschützt werden sollen“ (Sharifi und Micossé- 

Aikins 2019). 

Ein diskriminierungskritischer Diversitätsbegriff ist weitreichender und ignoriert nicht 

die Benachteiligung, die durch Ungleichheits- und Machtverhältnisse entstehen, 

sondern erkennt diese an. Dadurch können Handlungsräume geschaffen werden, 

die zu Lösungen führen können. Diskriminierungskritische Ansätze scheinen noch 

nicht ausreichend in der Kulturbranche angekommen zu sein. Viele Kultureinrich- 

tungen bezeichnen sich zwar als inklusiv, international oder divers. Jedoch werden 

wichtige Faktoren ungeachtet gelassen, wie zum Beispiel Diskriminierungsformen 

und das strukturelle Problem der Hierarchien und Machtverhältnisse, die herrschen 

(Simon 2016). „Diskriminierung in Kultureinrichtungen oder kulturellen Projekten 

kann sich aber durchaus strukturell äußern, z.B. in Form von mangelhafter Diversität 

in der Belegschaft, männlich und weiß dominierten Hierarchien und inhaltlich in 
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Form von Exotisierung2, kultureller Aneignung oder Reproduzierung von Stereoty- 

pen“ (Ziese 2017). Aus diesen Gründen scheint es mir wichtig, diskriminierungskri- 

tische Ansätze in meiner Arbeit aufzunehmen. 

2.2 Intersektionalität 

In dem Bereich der kulturellen Bildung ist Diversität nicht als einziger theoretischer 

Ansatz der Genderwissenschaften entscheidend, sondern auch Intersektionalität. 

Die beiden Theorien betrachten die gleichen gesellschaftlichen Probleme, der Um- 

gang bzw. der Lösungsansatz unterschieden sich aber (Gerards 2021). 

Intersektionalität beobachtet gesellschaftliche Strukturen, die von Diskriminierungs- 

formen, sozialen Ungleichheiten und Machtverhältnissen geprägt sind. Hierbei sol- 

len Faktoren der Benachteiligung, wie Geschlecht, Sexualität, Ethnizität, Klasse, 

Behinderung, Nationalität etc. nicht getrennt voneinander betrachtet werden, son- 

dern die Wechselbeziehungen zwischen ihnen. Dadurch ergeben sich mehrdimen- 

sionale Diskriminierungsformen bzw. Unterdrückungsverhältnisse, die sich nicht nur 

innerhalb einer Kategorie befinden (Bohl 2017). 

Intersektionalität kritisiert, dass Menschen, auf welche die Charakteristiken der 

westlichen gesellschaftlichen Mehrheit zutreffen, als normal angesehen werden und 

dies nicht hinterfragt wird. Damit sind weiße Cis-Personen3, die nicht behindert sind 

und damit weniger oder keiner individuellen oder strukturellen Diskriminierung aus- 

gesetzt sind, gemeint. Auch die binären Geschlechterbilder4 stellen die Norm dar, 

was als Heteronormativität bezeichnet wird. Dadurch werden stereotypische 

2 „Exotisierung ist eine Strategie des Othering, die der Stereotypisierung und Hierarchisierung konstruierter 
sozialer Gruppen dient. Dazu werden meistens vordergründig positive Attribute wie eine besondere Natur- 
verbundenheit, freizügige Sexualität, gesunde Körperlichkeit oder Emotionalität genutzt, die die betroffe- 
nen Menschen als grundlegend anders und implizit als ‚unzivilisiert‘ darstellen“ (IDA Informations- und Do- 
kumentationszentrum für Antirassismusarbeit e.V. 2023. 
3 „Cis-Personen identifizieren, performen und leben jenes Geschlecht aus, das ihnen bei der Geburt zuge- 
wiesen wurde. Eine Cis-Person zu sein bedeutet, sich innerhalb der Geschlechterdichotomie von ‚Mann‘ o- 
der ‚Frau‘ wiederzufinden- Sich jenem Geschlecht zugehörig zu fühlen, welches von der Gesellschaft als bio- 
logisch passendes Geschlecht anerkannt wird und von Ärzt*innen [sic!] in die Geburtsurkunde eingetragen 
wurde“ (Ganterer 2020. 
4 Die binären Geschlechterbilder befinden sich in den gesellschaftlichen Kategorien von ‚Mann‘ und ‚Frau‘ 
wieder, diese sind oftmals mit stereotypischen Rollenbildern und Zuschreibungen verbunden (Bilden 2001. 
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Rollenbilder von Mann und Frau verstärkt und es wird den beiden Geschlechtern 

jeweils ein gesellschaftlicher Status zugewiesen (Gerards 2021). 

Beispielsweise werden „‘Behinderung‘ und ‚Migration‘ […] als ‚Probleme‘ angese- 

hen, für die eine ’Lösung‘ gefunden werden muss, und von den Betroffenen wird 

erwartet, dass sie sich soweit wie möglich der Normalität anpassen“ (Bohl 2017). 

Menschen, die nicht den Normen der Gesellschaft entsprechen, werden aus den 

jeweiligen Gründen der Diskriminierung von gesellschaftlicher Teilhabe ausge- 

schlossen. Dies kann zu fehlender Repräsentation oder eingeschränkter Selbstau- 

tonomie führen. 

Bei Intersektionalität hingegen werden Menschen mit individuellen Geschlechteri- 

dentitäten mit einbezogen und die gesellschaftlichen Normen hinterfragt. 

In der Theorie der Intersektionalität geht es also hauptsächlich um Diskriminierungs- 

und Machtverhältnisse, welche als Problem angesehen werden. Auch in vielen Be- 

reichen der (kulturellen) Bildung ist sie ein wichtiger Bestandteil, wie zum Beispiel, 

in der Inklusionspädagogik und der interkulturellen Erziehungswissenschaft. „Des 

Weiteren analysieren intersektionale Studien die Lebenslagen, Sozialisationskon- 

texte und Repräsentationen von Jugendlichen. Besonders häufig werden dabei die 

Wechselbeziehungen zwischen Migration, Männlichkeit und soziales Milieu unter- 

sucht“ (Bohl 2017). Allerdings wird eine positive Auseinandersetzung mit den damit 

verbundenen Charakteristiken der sozialen Gruppen in Form von Empowerment o- 

der ähnlichen Ansätzen hierbei oft außen vorgelassen. 

2.3 Flinta*-Personen 

Im Folgenden werden die drei Ebenen von Geschlecht definiert: 

1 . Biologisches Geschlecht: Dies bezieht sich auf die körperlichen Merkmale, 

die bei der Geburt zugewiesen werden, wie beispielsweise Genitalien, Hor- 

mone und Chromosomen. 

2 

3 

. Geschlechtsidentität: Dies bezieht sich auf die Art und Weise, wie eine Per- 

son sich selbst in Bezug auf ihr Geschlecht definiert und empfindet. 

. Ausdruck: Der Ausdruck (z.B. Kleider, allgemeines Auftreten, berufliche Tä- 

tigkeiten etc.) ist eigentlich vom Geschlecht unabhängig. Für viele Menschen 
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hat er aber zumindest zum Teil etwas mit ihrer Geschlechtsidentität zu tun. 

Gleichzeitig wird den Menschen aber auch von der Gesellschaft ein Ge- 

schlecht aufgrund des Ausdrucks zugeschrieben. Dies kann mit der eigenen 

Wahrnehmung identisch sein, muss es aber nicht. (Debus und Laumann 

2 018) 

Diese drei Ebenen müssen nicht immer übereinstimmen und es kann für viele Men- 

schen eine Herausforderung darstellen, wenn sie diskriminierenden Erwartungen 

und Normen aufgrund von Zuschreibungen ausgesetzt sind. 

Es gibt eine Vielzahl von Geschlechteridentitäten jenseits der traditionellen binären 

Vorstellung von Mann und Frau, wie zum Beispiel: 

 Nichtbinär: Eine Person, die sich weder ausschließlich als männlich noch als 

weiblich identifiziert, sondern ihre Identität zwischen oder jenseits von männ- 

lich und weiblich einordnet. 

 Genderfluid: Eine Person, die ihre Geschlechtsidentität oder ihre -empfin- 

dung als fließend empfindet und sich nicht ausschließlich als Mann oder Frau 

identifiziert. 

 

 

Trans: Eine Person, deren Geschlechtsidentität von dem bei der Geburt be- 

stimmten (biologischen) Geschlecht abweicht. 

Agender: Eine Person, die sich nicht mit einem Geschlecht identifiziert oder 

sich als geschlechtslos empfindet, da dieses irrelevant für ihre Identität ist 

(Debus und Laumann 2018). 

 Inter: Eine Person, bei der „die körperlich inneren oder äußeren, primären 

bzw. sekundären Geschlechtsmerkmale, von dem typischen männlich oder 

weiblichen Erscheinungsbild abweichen. Das bedeutet, dass die „ge- 

schlechtsdeterminierenden und – differenzierenden Merkmale des Körpers 

(Chromosomen, Gene, Keimdrüsen, Hormone, äußere Geschlechtsorgane 

und Geschlechtsmerkmale) nicht alle dem gleichen Geschlecht entsprechen“ 

(Richter-Appelt 2013). 

Geschlechteridentität ist ein sehr persönliches und individuelles Erleben. Die Vielfalt 

der Geschlechteridentitäten ist immer noch nicht ausreichend in der Gesellschaft 

anerkannt. Es ist daher wichtig, sensibel und respektvoll mit den unterschiedlichen 
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Geschlechtsidentitäten umzugehen und sich für Geschlechtergerechtigkeit und - 

vielfalt einzusetzen. 

Wenn von Flinta*-Personen gesprochen wird, sind damit Frauen, Lesben, Inter Per- 

sonen, Nichtbinären Personen, Trans Personen und Agender Personen (Korneli et 

al. 2022) gemeint. Das Sternchen ist dafür gedacht, den Begriff Flinta* offenzuhal- 

ten, damit weitere Personengruppen mit in die Betrachtung einbezogen werden kön- 

nen/sollen. Das bedeutet, dass eigentlich alle Menschen mit Flinta* angesprochen 

werden können, die nicht cis-männlich sind. 

2.4 Othering 

Die kulturelle Teilhabe ist für den modernen Kulturbegriff sowie Transkulturalität ent- 

scheidend, um eine diskriminierungskritische inklusive kulturelle Bildung zu schaf- 

fen (Ziese 2017). Aber auch „Ansätze und Perspektiven, wie die der Intersektiona- 

lität und Diversität, nehmen die Komplexität und das machtvolle Zusammenspiel 

unterschiedlicher Differenzverhältnisse in den Blick und wurden für die erziehungs- 

wissenschaftliche Diskussion in den letzten Jahren zunehmend bedeutsam“ (Riegel 

2 016). Es können im Kulturbereich Tendenzen beobachtet werden, die zeigen, dass 

sich die Angebote immer weiter in diese Richtung entwickeln. Bei Transkulturalität 

(siehe dazu Welsch 1995) handelt es sich um einen Austausch- bzw. Integrations- 

prozess zwischen unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen (Kolland 2015). 

Dabei werden Bildungsangebote mit sehr viel Hoffnungen verbunden, ohne dass 

vielen Kulturschaffenden die möglichen negativen Wirkungen bewusst sind oder 

diese auszureichend beachtet werden. Mit negativen Wirkungen sind z.B. Othering- 

Prozesse gemeint. 

Othering bedeutet, dass eine Gruppe von Menschen nicht in die Betrachtung aus- 

reichend einbezogen wird und andere Personen ausgegrenzt und abgewertet wer- 

den, indem die eigenen Merkmale hervorgehoben werden. 

„‘Othering‘ wird meist als Werkzeug der ‚Fremd-Klassifizierung‘ von Minderheiten 

und damit als Vorlage für Unterscheidung, Distanzierung, weitergehend für Diskri- 

minierung und Rassismus identifiziert und benannt und damit gerade von 
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gesellschaftlichen Gruppen, die von Diskriminierung bedroht oder betroffen sind, 

scharf kritisiert und als Aberkennung gesellschaftlicher Partizipation und Macht ge- 

wertet“ (Kolland 2015). 

Angewandt auf den Themenschwerpunkt dieser Arbeit bedeutet Othering: Werden 

kulturelle Bildungsangebote explizit für benachteiligte Gruppen angeboten, soll die- 

sen Gruppen geholfen werden, ihrer Benachteiligung entgegenzuwirken. Bei Em- 

powerment-Workshops für Flinta*-Personen sind die Teilnehmenden von gesell- 

schaftlicher Benachteiligung betroffen und es wird von uns als der Zielgruppe des 

Workshops und den anderen gesprochen (die sich außerhalb der Zielgruppe befin- 

den) (Stoffers 2020), wobei in diesem Fall die Differenz zwischen den beiden Grup- 

pen die Geschlechtsidentität ist. Das Angebot schwankt oftmals zwischen em- 

powernden Maßnahmen sowie Othering-Prozessen, diese laufen gleichzeitig ab. 

Empowerment-Workshops für Flinta*-Personen exkludieren automatisch eine be- 

stimmte Personengruppe (Cis-Männer), was dazu führen kann, dass (ungewollt) 

Zuschreibungen reproduziert werden (Stoffers 2020). Zugeschrieben werden unter 

anderem Stereotypen und Vorurteile. Dadurch werden Machtprozesse reproduziert 

und auch legitimiert. Es ist wichtig, dies aus der intersektionalen Perspektive zu 

betrachten, um sich bewusst zu werden, wie bei diesen Prozessen Differenzkate- 

gorien miteinander wirken und die Ausgrenzungsprozesse verstärken, überlagern 

oder auch abschwächen (Riegel 2016). 

Viele Bildungsangebote werden als Anti-Diskriminierung oder Anti-Sexismus etc. 

ausgeschrieben, was aber suggeriert, dass es eine Sphäre außerhalb von diskrimi- 

nierenden oder rassistischen Strukturen gibt (Simon 2016). Dadurch wird eine ein- 

dimensionale und normative Betrachtung suggeriert, welche die Vermittlung, aber 

„auch die partizipativen Prozesse […], eigenständige Lernprozesse und die selbst- 

bestimmte Auseinandersetzung“ mit den Themen durch die Teilnehmenden beein- 

flusst (Gerards und Frieters-Reermann 2022). 

Wenn sich ein Workshop auf eine Zielgruppe festlegt, die nur einen bestimmten 

Personenbereich eingrenzt, werden Menschen, die nicht zu diesem Bereich gehö- 

ren, von der Teilnahme ausgegrenzt. Wenn dann die Menschen, die sich außerhalb 

der Zielgruppe befinden, nicht teilnehmen dürfen, werden dann ihre Erfahrungen 

überhaupt beachtet? Gibt es die Möglichkeit, empowernde Workshops für Flinta*- 

Personen zu veranstalten, ohne dass ein Othering-Prozess stattfindet, ohne 
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Menschen auszugrenzen und Zuschreibungen auszusprechen? Wie können hierar- 

chie- und machtfreie, offene und geschützte Orte für Teilnehmende politischer Bil- 

dungsangebote geschaffen werden? 

Othering findet sich in einer Vielzahl an Fachliteratur, die sich vornehmend auf die 

Flüchtlingsbewegung und Integration von Migrant:innen bezieht. Bei der Frage, ob 

Othering auch bei dem Faktor der Geschlechteridentität eine Rolle spielt, findet sich 

jedoch weniger Literatur. Dennoch haben die Strategien des Empowerments, trotz 

möglicher Probleme mit Othering (Gerards und Frieters-Reermann 2022), eine po- 

litische Tragweite und sind auch für die Geschlechtervielfalt der Gesellschaft sehr 

entscheidend. Die Kulturwissenschaften beziehen sich noch zum Großteil auf das 

binäre Ordnungsschema, was mittlerweile aber als sehr überholt gelten sollte, da 

es nicht mehr nur zwei Geschlechteridentitäten in der Gesellschaft gibt (Stoffers 

2 020). 

2.5 Fokussierung 

Da ich mich im Folgenden aber auf den Geschlechter-Bezug konzentrieren möchte, 

werde ich auf andere Diskriminierungsformen nicht spezifisch eingehen. Ich möchte 

diese aber dennoch kurz erwähnen, da ich den Betroffenen ihre Erfahrungen nicht 

absprechen und anerkennen möchte, dass Diskriminierung aufgrund des Ge- 

schlechts nur einen Aspekt unserer gesellschaftlichen Probleme darstellt. „[…] nicht 

nur medial sind patriarchale Perspektiven auf Geschlecht dominant, die cis-hetero- 

normative Rollenbilder5 transportieren und verandernd [sic!], objektifizierend und 

sexualisierend wirken. In der gesamten Gesellschaftsordnung wirken 

machtvolle Narrative, die die Perspektiven marginalisierter Gruppen6 verschleiern 

und hegemoniale, patriarchale Sichtweisen7 als wahr setzen“ (Korneli et al. 2022). 

5 Bei cis-heteronormativen Rollenbildern, handelt es sich um Rollenbildern die sich innerhalb des binären 
Geschlechtssystem befinden und die davon ausgehen, dass Heterosexualität der Norm entspricht (Korneli 
et al. 2022. 
6 Marginalisierte Gruppen sind gesellschaftliche Minderheiten, welche im Gegensatz zur Mehrheitsgesell- 
schaft von (mehr) Diskriminierung betroffen sind (Korneli et al. 2022). 

Bei hegemonialen, patriarchalen Sichtweisen handelt es sich um die Sichtweise, welche sich in unserem 7 

aktuellen gesellschaftlichen System in dem wir uns befinden, bei dem weiße heterosexuelle Cis-Männer die 
meisten Privilegien besitzen und aus diesem Grund von am wenigsten (struktureller) Diskriminierung be- 
troffen sind (Korneli et al. 2022). 
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3. Empowerment 

3.1 Definition Begriff Empowerment 

Der Begriff Empowerment bedeutet übersetzt Ermächtigung, in feministischen The- 

orien steht hier die Selbstbestimmung im Vordergrund. Es soll den Menschen er- 

möglicht werden, ein selbstverantwortliches und selbstbestimmtes Leben zu leben, 

in dem sie einzig und allein über ihr Sein und ihren Körper bestimmen (Krebber- 

Steinberger 2016). Es haben sich Gruppen gebildet, welche sich gegenseitig dabei 

unterstützen, gesellschaftliche und politische Veränderung zu bewirken, um die 

Machtlosigkeit, die mit bestimmten Attributen oder Hierarchien verbunden sind, zu 

beeinflussen und im besten Fall zu überwinden (Gerards und Frieters-Reermann 

2 022). Die Rechte der Menschen stehen im Vordergrund sowie deren Bedürfnisse 

und Fähigkeiten. So wird mit Achtung und Führsorge der Fokus auf die positiven 

Charakteristiken der Personen gelegt. Politische Themen sowie das eigene Han- 

deln sollen außerdem kritisch reflektiert werden. Durch empowernde Workshops, 

welche in die politische Bildung eingeordnet werden können, soll den Teilnehmen- 

den geholfen werden, Sichtbarkeit und einen gleichberechtigten Platz in der Gesell- 

schaft einzufordern bzw. zu erlangen. Es geht in diesem Bereich der politischen 

Bildung auch darum, gesellschaftlich erzeugte Strukturen zu erkennen und die Be- 

dingungen der Minderheiten zu verbessern sowie Missstände zu beseitigen. Es sol- 

len Chancengleichheit geschaffen sowie Aus- und Eingrenzungsmechanismen mi- 

nimiert werden, Privilegien erkannt und hinterfragt werden (El-Qasem 2021). Diese 

Diskussionen und die politische Bildungsarbeit sind notwendig für die Gesellschaft, 

da diese auf Ungleichheiten aufgebaut ist und damit Teilhabe und Inklusion ge- 

schaffen werden soll. „In politischer Definition bezeichnet Empowerment so einen 

konflikthaften Prozeß [sic!] der Umverteilung von politischer Macht, in dessen Ver- 

lauf Menschen oder Gruppen von Menschen aus einer Position relativer Machtun- 

terlegenheit austreten und sich ein Mehr an demokratischem Partizipationsvermö- 

gen und politischer Entscheidungsmacht aneignen“ (Herringer 2020). 

Wenn eine Form von Machtlosigkeit vorherrscht, die zum Beispiel durch Trauma 

oder psychischen Krankheiten ausgelöst wird, soll gelernt werden, sich selbststän- 

dig Macht über das eigene Leben zurückzuholen und die bestehenden 
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Abhängigkeiten abzulegen, ohne dass eine neue Abhängigkeit zu der/den em- 

powernden Person(en) entstehen soll. „Empowerment in diesem reflexiven Sinn be- 

zeichnet damit einen selbstinitiierten und eigengesteuerten Prozeß [sic!] der (Wie- 

der-) Herstellung von Lebenssouveränität auf der Ebene der Alltagsbeziehungen 

wie auch auf der Ebene der politischen Teilhabe. Diese Definition betont somit den 

Aspekt der Selbsthilfe und der aktiven Selbstorganisation der Betroffenen“ (Herrin- 

ger 2020). 

3.2 Historische Einordnung 

Im Folgenden möchte ich auf Immanuel Kant eingehen, welcher in seinen Theorien 

Begriffe wie Selbstbestimmung und Autonomie wählt, was als Anfang des Konzep- 

tes des Empowerments gesehen werden kann. Kant definiert den Begriff der Auto- 

nomie, „[…] er meint Selbstbestimmung des Menschen, der Gesellschaft oder auch, 

ohne daß [sic!] der metaphorische Gebrauch als problematisch erscheint, Selbstbe- 

stimmung der Welt schlechthin. Ist die Autonomie durch eine Fremdbestimmung 

behindert oder beseitigt, gilt es, sie wieder herzustellen oder überhaupt erst zu ge- 

winnen“ (Feil 1982). Bei diesen Begriffsklärungen steht das Individuum, dessen 

Freiheit und seine Selbstbestimmung im Vordergrund, aber nicht als Einzelperson, 

sondern im Blick auf das gesellschaftliche Zusammenspiel. Hierbei kann sich das 

Individuum nicht selbst seiner Freiheit berauben, sondern dies muss von außen ge- 

schehen. 

„ Autonomie, ganz selbstverständlich und ohne jede weitere Erläuterung gebraucht, 

erscheint auch bei Herbert Marcuse als völlige Selbstbestimmung des Individuums: 

Selbstbestimmung wird in dem Maße real sein, wie die Massen in Individuen auf- ‚ 

gelöst worden sind. Sie wird ermöglicht durch Überwindung der Strukturen, die sie 

verhindern. Autonomie ist das Ergebnis der Befreiung des Individuums von jeglicher 

Herrschaft‘“ (Feil 1982). Autonomie-Fähig gilt nach Kant und Marcuse aber erst ein 

Mensch, der zu freien Entscheidungen fähig ist und Vernunft anwenden kann. 

In den 1960er Jahren haben die Neuen Sozialen Bewegungen dazu beigetragen, 

dass sich die Definition des Empowerments weiterentwickelte (Herringer 2020). Die 

Bewegungen fanden in einigen westlich-kapitalistischen Gesellschaften statt und 
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veränderten diese. Es gab Proteste, bei denen Demokratisierung und angepasste 

Grund- und Menschenrechte gefordert wurden, in diesem Zuge auch die Emanzi- 

pation der Frau. Es handelte sich um die Vorreiter:innen der heutigen feministischen 

Bewegungen. Wobei es hierbei auch diverse Gruppen gab, die sich abspalteten und 

zwar für ähnliche Dinge kämpften, aber dennoch sich grundlegend unterschieden. 

Als Beispiel möchte ich White Feminism nennen, bei dem es hauptsächlich um die 

Rechte weißer Frauen ging und Black Feminism, bei dem die Rechte schwarzer 

Frauen im Vordergrund standen. Bei beiden Bewegungen geht es um die Emanzi- 

pation von Frauen, dennoch machten sich die weißen Frauen kaum Gedanken zu 

Themen wie Rassismus und Klassismus, weswegen der Black Feminism entstand. 

Also nicht nur für die Rechte und die politische Beteiligung von Frauen setzten sich 

einige Bewegungen ein, sondern auch für die von Bipoc-Menschen8. Auch sie be- 

einflussten das Konzept des Empowerments. So bildeten sich Solidaritätsgemein- 

schaften, die gemeinsam Proteste organisierten und zusammen mehr Einfluss auf 

die Gesellschaft und die Politik nehmen konnten. Es ging aber nicht nur um die 

politische Umverteilung von Macht und Mitspracherecht, sondern zudem um die 

Umverteilung materieller, kultureller und sozialer Ressourcen. Außerdem wollten 

sie gesellschaftliche Muster und Normen abschaffen, welche von Diskriminierung 

und Rassismus beeinflusst wurden. 

Allein die Frauenrechtsbewegung sowie die Bürgerrechtsbewegung der Bipoc-Men- 

schen in den USA sind historische Ereignisse, welche zu den diversen Auslösern 

zählen, warum die Neuen Sozialen Bewegungen entstanden sind und schon vorher 

Empowerment praktiziert wurde. „Die civil-rights-Bewegung9– so können wir zusam- 

menfassen – hat das Grundkapital einer […] Praxis des Empowerment [sic!] in po- 

litischer Selbstorganisation geschaffen: die Auskehr von Menschen aus ohnmäch- 

tiger Resignation und die aktive Aneignung von Bastionen10 der Macht; das Gewin- 

nen von Stärke im Plural des Projektes kollektiver Selbstorganisation; die Entwick- 

lung von druchsetzungskräftigen Instrumentarien eines strittigen bürgerschaftlichen 

8 Als Bipoc-Menschen (eng.: Black, Indigenous and People of Color) werden, aus politischen Gründen, 
schwarze und indigene Menschen bezeichnet und die Bezeichnung soll ihre rassistischen Erfahrungen beto- 
nen (Korneli et al. 2022). 
9 Civil-rights-Bewegung (eng.: Bürgerrechtsbewegung) (Herringer 2020. 
1 

0 Bastition bezeichnet etwas, dass an einem Glaubenssatz oder einer Lebenseinstellung festhält oder sie verteidigt, obwohl diese verschwindet oder sie bedroht wird (Übersetzung: Cambridge Dictonary 2023. 
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Engagements“ (Herringer 2020). In politischen (Widerstands-) Bewegungen und 

Emanzipationsbewegungen lässt sich das Konzept des Empowerments im Allge- 

meinen wiederfinden. Im Vordergrund steht, das gemeinsame Mobilisieren und die 

Erfahrungen von Betroffenen zu verbalisieren, mit dem sie Einfluss auf die Gesell- 

schaft und auf die Politik nehmen können. 

Das Empowerment-Konzept wurde aber erst 1976 in einen pädagogischen Kontext 

gerückt. Barbara B. Solomon hat in ihrem Buch Black empowerment: Social work in 

oppressed communities 11das Konzept in der sozialen Arbeit beschrieben (Herrin- 

ger 2020). Hierbei betrachtet sie die Probleme, denen sich ethnische Minderheiten 

stellen müssen und wie Empowerment ihnen helfen kann. Es beschreibt, wie Sozi- 

alarbeiter:innen in ihrer Arbeit Menschen zur persönlichen sowie zur kollektiven 

Selbstermächtigung unterstützen können. So werden die Begriffe von Autonomie 

und Selbstbestimmung auch weiterhin in der psychosozialen Arbeit aufgegriffen und 

Methoden dazu angewendet. 

Richard Rorty hat den Begriff der Selbstautonomie mit der Solidarität verknüpft. Er 

bezeichnet Solidarität als das Phänomen, dass das Individuum in die eigene gesell- 

schaftliche Gruppe inkludiert und somit die eigene Perspektive erweitert. Es geht 

laut ihm also hauptsächlich darum, sich in der eigenen Gruppe zu etablieren und 

die gesellschaftlichen Umstände oder die Stellung der Gruppe zu verbessern. So 

wird auch von dem wir als Gruppe gesprochen und das Gefühl des Zusammenhalts 

wird gestärkt. Das Konzept des Empowerments beinhaltet dieses Solidaritätsgefühl, 

es ist sogar sehr entscheidend. Rorty hat die linksliberalen Bewegungen des Wes- 

tens stark beeinflusst. Dieses plurale Miteinander, bei dem das Individuum sich für 

die Interessen der gesellschaftlichen Gruppe, dem es zugehört, einsetzt, bedeutet, 

dass verschiedene Perspektiven aufeinandertreffen. Dies kann dazu führen, dass 

Binaritäten12 und hegemoniale Klassifikationsschemata 13überwunden werden kön- 

nen (Korneli et al. 2022). 

1 
1 Black empowerment: Social Work in oppressed communities (eng.: Schwarzes Empowerment: Soziale Ar- beit in unterdrückten Gemeinschaften) 

1 
2 Binaritäten bedeutet Zweiteiligkeit (Korneli et al. 2022. 1 
3 Hegemoniale Klassifikationsschemata beschreibt den Zustand, dass weiße heterosexuelle Cis-Männer so viel Macht in dem gesellschaftlichen System haben, dass Menschen anderer gesellschaftlicher Kategorien 

kaum Chancen haben, gleichberechtigt zu sein (Korneli et al. 2022). 
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3.3 Allgemeine Strategien 

Bei Workshop-Angeboten, bei denen der Hilfe-zur-Selbst-Hilfe-Ansatz angewendet 

wird, wie es auch bei Empowerment-Workshops der Fall ist, lässt sich ein Machtge- 

fälle zwischen Workshop-Leiter:innen und den Teilnehmenden beobachten. Bei 

Workshops, bei denen das Ziel ist, gegen geschlechtsbezogene Benachteiligung 

vorzugehen, ist dies in der Regel in einer abgeschwächten Form der Fall. „Der we- 

sentliche Unterschied ist jedoch, dass sich hierbei die Helfer*in [sic!] ihrer Macht 

und ihrer privilegierten Position bewusst ist und aufgrund von ethischen oder politi- 

schen Motiven und Überzeugungen und aus einer machtkritisch sensibilisierten und 

reflektierten Haltung heraus gebend, teilend, unterstützend handelt“ (Halil Can 

2 019). Die Autonomie der Teilnehmenden soll verstärkt werden, sodass sie eigen- 

ständig und unabhängig tätig werden können. Dies soll ihnen helfen, die eigene 

Macht über ihr Leben wieder zu erlangen oder zu stärken. Mit der gegebenen Hilfe 

sollten keine Erwartungen oder Forderungen an die Teilnehmenden verbunden 

sein, sondern sie sollte rein selbstermächtigend sein, d.h. die Teilnehmenden sollen 

selbst entscheiden können, wie sie mit dem Gelernten umgehen sowie ob und wie 

sie dieses anwenden wollen. Der kollektive Umgang mit den Themen des Work- 

shops kann ein Solidaritätsgefühl schaffen, damit sich die Teilnehmenden em- 

powert und nicht allein gelassen fühlen. Der kollaborative14 Austausch soll helfen, 

die Fähigkeiten und Potenziale der Teilnehmenden produktiv in den Prozess mit- 

einzubringen. „Es ist ein individueller oder kollektiver Akt des sozialen und kommu- 

nikativen Aktivseins und Engagements für und Aushandelns von vielfältigen und 

unterschiedlichen Belangen, Bedürfnissen und Interessen“ (Halil Can 2019). Es sol- 

len ihnen Ressourcen und Zugänge gegeben werden, um mehr Handlungsmöglich- 

keiten und möglichst eine Überwindung der Ungleichheits- und Diskriminierungs- 

verhältnisse zu erreichen. Dies ist eine Verknüpfung des individuellen und des kol- 

lektiven Empowerments. 

Da Flinta*-Personen von Diskriminierungen betroffen sind, ist es wichtig, bewusst 

geschützte Empowerment-Räume (safer spaces) zu schaffen. „[…] Geschützte Em- 

powerment-Räume, als Vertrauensräume, bieten Möglichkeiten der Begegnung, 

1 
4 Kollaborativer Austausch ist das gemeinsame und gleichzeitige Arbeiten (Halil Can 2019). 
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des gegenseitigen Austauschs, der Sensibilisierung und Bewusstwerdung über in- 

tersektionale Diskriminierungs- und Rassismuserfahrungen sowie deren Strukturen 

und Wirkmechanismen, woraus Nähe für empathische, solidarische und somit auch 

heilende Prozesse entstehen kann“ (Halil Can 2019). Der Workshop wird zu einem 

politischen Raum, da sich mit Ungleichheitsverhältnissen machtkritisch auseinan- 

dergesetzt wird. 

3.4 Empowerment und politische Bildungsarbeit 

Bei Empowerment geht es um die Ermächtigung von einzelnen Menschen oder ge- 

sellschaftlichen Gruppen, indem sie ihre Fähigkeiten, ihr Wissen und ihre Ressour- 

cen nutzen, um Veränderungen in ihrem Leben herbeizuführen und um ihre persön- 

lichen Ziele zu erreichen. Aber im Kontext der politischen Bildungsarbeit kann Em- 

powerment auch bedeuten, dass Menschen dazu befähigt werden, Verantwortung 

für politisches Handeln zu übernehmen, Veränderungen zu fordern und an politi- 

schen Entscheidungsprozessen teilzunehmen. Empowerment kann „zum einen als 

Ziel der Bildungsbemühungen, zum anderen als Ausgangspunkt und Gegenstand 

politischer Bildungsprozesse“ (Wohnig 2020) gesehen werden. Formales politi- 

sches Lernen ist im Fall der Empowerment-Workshops allein schon die Tatsache, 

dass den Teilnehmenden die Möglichkeit der Mitbestimmung gegeben wird und 

dass sich der Workshop auf ihren Bedürfnissen und Erfahrungen aufbaut. Aber es 

finden auch politische Lernprozesse statt, indem durch die Selbstermächtigung der 

Teilnehmenden auch die politische Partizipation angeregt wird. Es erfordert aber 

auch eine kritische Reflexion der eigenen Haltung sowie der eigenen Privilegien. 

Dies kann das alltägliche Zusammenleben mit Menschen in der Gesellschaft beein- 

flussen. „Politische Bildung muss Machtverhältnisse in den Blick nehmen und mar- 

ginalisierte Positionen sichtbar machen, um eine höhere Pluralität in gesellschaftli- 

chen Kontroversen bewirken zu können. Sie soll Wege zur Gesellschaftsverände- 

rung aufzeigen und dazu beitragen, die Potenziale junger Menschen zu innovativen 

Weiterentwicklungen von Zivilgesellschaft und Demokratie stärker zu nutzen“ (Em- 

powered by Democracy und Bundesausschuss Politische Bildung (bap) e.V., 2017) 
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4. Konzeptionierung von Angeboten 

4.1 Vorüberlegungen für Empowerment-Workshop 

Bei diskriminierungskritischen Angeboten ist es wichtig, dass sich die Fachkräfte in 

einem stetigen Prozess der Selbstreflektion und Weiterbildung befinden und zwar 

in Bezug auf geschlechtliche und sexuelle Vielfalt, als auch bezüglich des Hinterfra- 

gens der eigenen stereotypischen Vorannahmen. Sie müssen sich (falls vorhanden) 

ihrer Privilegien bewusst sein und sich vergegenwärtigen, von welchen Diskriminie- 

rungsformen sie nicht betroffen sind. In diesem Fall sollten sie sich vornehmen wäh- 

rend des Workshops nicht aus der Perspektive einer betroffenen Person heraus zu 

sprechen, sondern Menschen den Vortritt lassen, die von dieser/n Diskriminierungs- 

form/en wirklich betroffen sind (Debus und Laumann 2018). 

Fragen, die sich Fachkräfte selbst zur Vorbereitung stellen können/sollten: 

- „Was kann ich den Teilnehmenden mit unterschiedlichen sexuellen bzw. ro- 

mantischen Orientierungen, Körpern, Geschlechtsidentitäten, geschlechtli- 

chen Ausdrucksformen und Beziehungsformen in meinem Arbeitssetting an- 

bieten? 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Für wen bin ich besonders aufmerksam oder einfühlsam? 

Wessen Ressourcen und/oder Probleme wahrzunehmen fällt mir leicht? 

Wem kann ich was anbieten? 

Mit wem komme ich besonders gut in Kontakt? 

Gegenüber welchen Dynamiken kann ich mich besonders gut abgrenzen? 

Welche Ressourcen ziehe ich aus meinen Erfahrungen für meine pädagogi- 

sche Arbeit? Wo liegen meine Stärken?“ (Debus und Laumann 2018) 

Wo liegen ggf. meine Triggerpunkte15? Was könnte mich verunsichern und 

wie gehe ich damit um? Wie beeinflusst dies meine Arbeit? 

Welche Dynamiken kann oder sollte ich fördern? Und wie? 

- 

- 

1 
5 Bei Triggerpunkten, handelt es sich um Erfahrungen oder Erlebnisse, die für Menschen traumatisch waren und diese können durch Erwähnungen bestimmter Begrifflichkeiten oder Nennung bestimmter Szenarien 

an diese erinnert werden. Dies führt oftmals zu emotionalem Stress oder Panik bei den Betroffenen (Über- 
setzung: Carter 2015). 
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- 

- 

- 

Wie kann ich damit umgehen, wenn Teilnehmende mehr Expert:innenwissen 

bei bestimmten Themen mitbringen als ich? 

Wie gehe ich mit Diskriminierung innerhalb des Workshops um? Was emp- 

finde ich, wenn ich Diskriminierung (mit)erlebe? 

Wie emotional werde ich bei bestimmten Themen und wie kann ich mich da- 

von abgrenzen, um Professionalität zu wahren? 

- 

- 

Wie kann ich Wissen möglichst hierarchiearm/-frei vermitteln? 

Wie kann ich das Spektrum der Geschlechtervielfalt sichtbarmachen, ohne 

dabei statische Identitäten festzuschreiben? 

Dinge, die Fachkräfte bei der Vorbereitung beachten sollten: 

- 

- 

Konsensbasiert entscheiden (bei mehreren anleitenden Personen) und hie- 

rarchiearme Strukturen umsetzen 

Auf die Zusammensetzung des Teams achten (für Teilnehmende ist es ein- 

facher, wenn sie sich mit den Fachkräften identifizieren können) 

Beratungsstellen kennen und Adressen verfügbar halten 

Den Veranstaltungsort so wählen, dass er zu den Inhalten des Workshops 

passt (z.B. keinen Veranstaltungsort auswählen, gegen den es Diskriminie- 

rungsvorwürfe gibt, etc.) 

- 

- 

- Vor- und Nachbesprechungen planen 

Zur Vorbereitung eines Workshops gehören im Allgemeinen noch weitere Schritte 

der Vorbereitung, welche ich aber nicht aufzählen werde, da diese nicht nur spezi- 

fisch für Empowerment-Workshops für Flinta*-Personen sind. 

4.2 Empfehlungen für die Durchführung des Workshops 

Der intersektionale Ansatz des Empowerment-Workshops geht davon aus, dass 

Menschen von Mehrfachdiskriminierungen betroffen sein können und diese auch in 

gesellschaftlichen Strukturen, als Hierarchie- und Ungleichheitsverhältnisse zu fin- 

den sind. Diese Diskriminierungsformen und -erfahrungen gilt es während des 

Workshops zu analysieren und zu diskutieren. Es geht aber auch darum, gegen 
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internalisierte16 Vorurteile zu arbeiten und vor allem den Teilnehmenden zu helfen, 

das eigene Recht auf ein diskriminierungsfreies Leben einzufordern und dieses 

durchzusetzen (Debus und Laumann 2018). 

4.2.1 Zu fördernde Kompetenzen und Erfahrungen 

Im Folgenden einige Beispiele zu fördernden Kompetenzen und Erfahrungen, wel- 

che meines Erachtens die wichtigsten für einen Empowerment-Workshop darstel- 

len: 

- 

- 

- 

„Grundhaltung und Erfahrung gegenseitigen Respekts unter Gleichen und in 

hierarchischen Verhältnissen 

Selbstakzeptanz und die Erfahrung, von anderen (auch in nicht normgerech- 

tem Verhalten) akzeptiert zu werden […] 

Ambiguitätstoleranz: die Fähigkeit, mit als uneindeutig oder unklar wahrge- 

nommenen Situationen umzugehen. Auch: die Erkenntnis, dass Ambiguität 

nicht heißen muss, etwas noch nicht verstanden zu haben, sondern ein nor- 

maler Aspekt vieler Situationen ist 

- Umgang mit Unsicherheit – Handlungsfähigkeit auch ohne Handlungssicher- 

heit – die Akzeptanz, dass Unsicherheit selbstverständlich zum Leben dazu 

gehört und weder individuelles Versagen noch, durch Anderen zugefügtes 

Unrecht ist […] 

- 

- 

Gegenseitige Fürsorge und Solidarität 

Partizipation, Selbstwirksamkeits-Erfahrungen, Handlungsfähigkeit und Wi- 

derständigkeit – Dinge verändern, anstatt Aggressionen an sich selbst oder 

Schwächere weiterzuleiten […] 

- Themenfeldspezifisch: Entlastung von einengenden Geschlechternormen 

und Arbeit an Alternativen zu selbst- oder fremdschädigenden Umgangswei- 

sen damit“ (Debus und Laumann 2018) 

1 
6 verinnerlichte (Duden 2018.) 
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4.2.2 Steigerung der Handlungsfähigkeit 

Themen, welche die Handlungsfähigkeit der Teilnehmenden erweitern können: 

Selbstreflexion der eigenen Bedürfnisse, Erfahrungen und des eigenen Wissens. 

Diskussionspunkte können hierbei z.B. unangemessene intime Fragen, Fremdou- 

ting17, Reaktionen auf Coming-Out18 usw. sein. Aber auch die Reflektion über die 

Unsicherheiten bezüglich geschlechtlicher und sexueller Identitäten, Körper, oder 

Lebensweisen und der Umgang mit diesen. 

Oder auch: Wie verhalte ich mich angemessen und solidarisch unterstützend in Si- 

tuationen, in denen ich Diskriminierung mitbekomme, ohne dabei selbst übergriffig 

zu sein (ist die Hilfe überhaupt gewünscht)? Wie schütze bzw. wehre ich mich in 

solchen Situationen, aber auch in Situationen, in denen ich direkt von Diskriminie- 

rung betroffen bin? (Debus und Laumann 2018) Was würde ich mir von Außenste- 

henden wünschen, wenn sie mitbekommen, dass ich mich in einer diskriminieren- 

den Situation befinde? 

4.2.3 Arbeitsprinzipien 

Es soll eine vertrauliche, einvernehmliche, freiwillige und nicht wertende Atmo- 

sphäre geschaffen werden, in der sich die Teilnehmenden wohlfühlen, ihre Interes- 

sen, Bedürfnisse aber auch Grenzen auszusprechen. Da der Fokus auf Teilneh- 

menden des Workshops liegt, soll geklärt werden, von welchen Formen der Diskri- 

minierung und Gewalt sie betroffen sind und wie sie in ihrem eigenen Leben eine 

Steigerung ihrer Handlungsfähigkeit erzielen können. 

- Die Erfahrungen der Teilnehmenden sollen anerkannt werden. Das Ziel ist 

es für ihre Probleme realistische und angemessene Lösungen zu finden. 

1 7 Fremdouting bezeichnet die Situation in der eine Person ungewollt durch eine andere Person geoutet 
wird. Dies bezieht sich auf Sexualität aber auch auf Geschlechteridentität (Debus und Laumann 2018). 

8 Coming-Out ist der Prozess bei dem Menschen, welche nicht der gesellschaftlichen Norm (also heterose- 1 

xuelle Cis-Personen) entsprechen, anderen Menschen ihre Sexualität und/oder Geschlechteridentität mit- 
teilen. Dieser Prozess ist oft mit Angst verbunden, da es zu Diskriminierungserfahrungen aufgrund des Co- 
ming-Outs kommen kann (Debus und Laumann 2018). 
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Diese Lösungen gelten nicht allgemein übergreifend für alle Menschen, son- 

dern sollen individuell für jede:n Teilnehmer:in herausgearbeitet werden. 

Menschen werden unabhängig von Zuschreibungen betrachtet. Aber gleich- 

zeitig verschließt sich der Workshop nicht davor, Einflüsse von „Geschlechts- 

zuschreibungen und Kulturalisierungen ernst zu nehmen“ (Dissens e.V. 

- 

- 

- 

2 011), genauso wie gesellschaftliche Differenzen und Herrschaftsverhält- 

nisse. 

Weiterhin sollte reflektiert werden, dass auch diese Menschen diskriminie- 

rend handeln können. Aus diesem Grund sollen die Teilnehmenden ihre Pri- 

vilegien hinterfragen und Verantwortung für ihr Handeln übernehmen. Es gilt 

nämlich, dass jede Art von diskriminierenden Verhalten in diesem Workshop 

keinen Platz hat (Dissens e.V. 2011). 

„In allen Angeboten einengende Geschlechternormen und Normen rund um 

sexuelle und amouröse Vielfalt nicht wiederholen und regelmäßig Kritik da- 

ran üben, ohne gleichzeitig Menschen abzusprechen oder dafür abzuwerten, 

entsprechend leben zu wollen. […] Präsenz der Themen Sexismus, Hetero- 

Sexismus, Cis- und Endo-Sexismus19 sowie lvon LSBTIQAP+20 im Rahmen 

von Angeboten zu anderen Ungleichheitsverhältnissen bzw. Diskriminie- 

rungsformen (Intersektionalität)“ (Debus und Laumann 2018). Dies kann 

dadurch gewährleistet werden, dass im Workshop vielfältige, intersektionale 

Beispiele gewählt werden (z.B. auch Vielfalt an Körpern, Hautfarben, Religi- 

onen, Altersgruppen, Milieus etc.). Hierzu gehören auch heterosexuelle und 

cis-geschlechtliche Lebensweisen. 

4.2.4 Methoden und Prozesse 

Es gibt eine große Vielfalt an Methoden, welche für einen intersektionalen Em- 

powerment-Workshop in Frage kommen, auf welche ich im folgenden Verlauf noch 

1 9 Endo-Sexismus ist Sexismus gegenüber intergeschlechtlichen/-sexuellen Menschen (Debus und Laumann 
018). 

0 „LSBTIQAP+ (Lesbische, schwule, bisexuelle, transgeschlechtliche, intergeschlechtliche, queere, asexuelle 
und pansexuelle Menschen)“ (Debus und Laumann 2018. 

2 
2 

2 0 



  
 

 
  

spezifischer eingehen werde. Sie sind abhängig von den individuellen Diskriminie- 

rungserfahrungen der Teilnehmenden und ihrem Umgang mit diesen. Sie sollen den 

unterschiedlichen Fähigkeiten, Bedürfnissen und Interessen der Teilnehmenden 

gerecht werden. Deswegen ist es empfehlenswert, dass Konzept offen und flexibel 

zu gestalten und Alternativen vorzubereiten. 

Bei der Erklärung der Methode gegenüber der Workshop-Gruppe sollte darauf ge- 

achtet werden, dass kompetenzorientierte Zielformulierungen nicht benutzt werden. 

(Auf die Ziele des Beispiel Workshops, werde ich spezifischer nochmal im Kapitel 

5 .3 Ziele eingehen.) Es geht eher darum, innerhalb des Workshops Prozesse an- 

zustoßen und den Teilnehmenden durch die Methoden zu ermöglichen, Inhalte in 

ihr eigenes Leben zu übertragen zu können. Die Selbstbestimmung der Teilneh- 

menden muss mitgedacht werden, da diese möglicherweise anders handeln, als es 

vorher durch das Fachpersonal absehbar ist (Debus und Laumann 2018). 

Die anleitenden Personen sollten beachten, dass Methoden Gefahr laufen können, 

Herrschafts- und Ungleichheitsverhältnisse zu reproduzieren. „Zum Beispiel können 

Methoden, die Normen aufrufen, besonders die verletzen, die dadurch verschärft 

vorgeführt bekommen, dass sie an diesen Normen scheitern […]“, da sie „[…] beim 

Besprechen ihrer Fragen und Realitäten Diskriminierung befürchten (müssen)“ (De- 

bus und Laumann 2018). 

Die Teilnehmenden bringen Trauma-Erfahrungen mit, welche durch bestimmte Me- 

thoden getriggert werden können. Es sollten z.B. keine Methoden ausgewählt wer- 

den, bei denen die Teilnehmenden zu Körperkontakt aufgefordert werden. Im Allge- 

meinen sollte darauf geachtet werden, dass die Durchführung der Methode auf Frei- 

willigkeit beruht und nicht mit Druck verbunden ist. Anleitende Personen sollten sich 

der Potentiale, aber auch vor allem über die Risiken der ausgewählten Methoden 

im Klaren sein und diese verantwortungsvoll gegeneiner abwägen. 

Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass es spezifische Methoden und Übun- 

gen gibt, die Individuen helfen können, Kontrolle über ihr Leben zurückzuerlangen. 

Als Beispiel möchte ich einige oft verwendete Methoden nennen: 
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- Rollenspiele befähigen Teilnehmer:innen dabei, Kommunikations- und Prob- 

lemlösungsfähigkeiten zu entwickeln und Perspektivwechsel anzuregen. 

Dies kann in Paaren oder kleinen Gruppen durchgeführt werden, wobei die 

Teilnehmer:innen abwechselnd verschiedene Rollen spielen und verschie- 

dene Szenarien üben. 

- 

- 

Partizipative Methoden, wie z.B. Peer-Mentoring21 oder Gruppenarbeit, kön- 

nen Teilnehmer:innen dabei helfen, sich aktiv am Workshop zu beteiligen 

und ihre Erfahrungen und Ressourcen zu teilen. 

Aktionplanning bietet den Teilnehmer:innen die Möglichkeit, auf Grundlage 

dessen, was sie im Workshop gelernt haben, einen Aktionsplan zu erstellen. 

Dies kann das Setzen von (Sub-) Zielen, die Identifizierung potenzieller Hin- 

dernisse und die Entwicklung von Strategien zur Überwindung dieser Hinder- 

nisse sein. 

4.2.5 Prävention von Othering bei genderspezifischen Empowerment 

Workshops 

Es ist wichtig innerhalb des Empowerment-Workshops zu thematisieren, dass Cis- 

Männer nicht von der Teilnahme am Workshop ausgeschlossen werden, weil sie 

generell zu diskriminierendem oder gewalttätigem Verhalten neigen. Das Haupt- 

merkmal struktureller Ungleichheit, ist, dass es vielen von ihnen im Alltag gar nicht 

auffällt, dass wir in einer diskriminierenden und sexistischen Gesellschaft leben. 

Niemand kann sich seine Privilegien, auch nicht seine Benachteiligung aussuchen. 

Es kann sich aber ausgesucht werden, wie mit der eigenen gesellschaftlichen Po- 

sition umgegangen wird. (Schiff 2018) 

Um den Othering-Prozess während eines genderspezifischen Empowerment-Work- 

shops mit einer bestimmten exkludierten Zielgruppe (Cis-Männer) zu minimieren, ist 

es wichtig, den Fokus auf Eigenschaften zu setzen, welche die Teilnehmenden mit 

den exkludierten Personen verbinden (z.B. das auch Cis-Männer von sexueller Ge- 

walt betroffen sein können). Dies erfolgt durch die bewusste Schaffung eines 

2 
1 Peer-Mentoring bezeichnet die Art von Mentoring, bei denen beide Personen der gleichen sozialen oder gesellschaftlichen Gruppe angehören oder ähnliche Lebensrealitäten haben. Dabei ist Metor:in erfahrener 

und kann der anderen Person Hilfestellungen geben (Übersetzung: Fowler 1986). 
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sicheren Raumes, bei dem offener Dialog, ermutigende und respektvolle Kommu- 

nikation im Vordergrund stehen und auch durch das Anbieten von Ressourcen und 

Hilfe für die, die exkludiert werden. Denn auch Cis-Männer können von Diskriminie- 

rung betroffen sein, wenn auch in einem anderen Ausmaß als Flinta*-Personen. 

Inklusive Sprache, bei denen Geschlechterdiversität beachtet wird, kann Flinta*- 

Personen helfen sich bei einem Empowerment Workshop wohler und mehr einbe- 

zogen zu fühlen und so kann verhindert werden, dass sich bestimmte Gruppen ex- 

kludiert oder marginalisiert fühlen. Es ist also bedeutend ein inklusives Umfeld zu 

schaffen, bei denen Unterschiede nicht ignoriert werden, sondern gegen Diskrimi- 

nierung aufgrund von diesen Unterschieden vorgegangen wird. 
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5. Beispiel-Konzept 

Unter Beachtung der im vorherigen Kapitel genannten Vorüberlegungen und Emp- 

fehlungen, möchte ich nun ein Beispiel-Konzept gestalten. Dieses soll die Prinzipien 

und Inhalte beinhalten und aufzeigen, wie sie anwendungsbezogen in den Work- 

shop eingebracht werden können. 

5.1 Workshop Beschreibung 

Thema: intersektionales Empowerment für Flinta*-Personen, zu Selbstermächti- 

gung gegen Diskriminierung (von Freund:innen, Familienmitgliedern, Bekannten 

etc.) 

Es handelt sich hierbei um ein exemplarisches Beispiel für ein Konzept. Dieses kann 

als Vorlage für den Themeneinstieg in intersektionales Empowerment genutzt wer- 

den und es eignet sich vor allem für Teilnehmende, die bisher noch nicht viele Er- 

fahrungen in dem Bewältigen von diskriminierendem Verhalten gemacht haben und 

nach Handlungsmöglichkeiten suchen. Der Workshop eignet sich aber auch für fort- 

geschrittene Teilnehmende, welche ihre Handlungsmöglichkeiten vertiefen wollen. 

Im Fokus stehen Umgang mit persönlichen Diskriminierungserfahrungen, Selbster- 

mächtigung sowie individuelles und kollektiv solidarisches Empowerment. Teilneh- 

mende sollen vorab selbst reflektieren, ob der Workshop für sie ein geeignetes Mit- 

tel für den Umgang mit ihren Erfahrungen ist. 

5.2 Zielgruppe des Workshops 

Die Zielgruppe des Workshops sollen Flinta*-Personen sein, welche von ge- 

schlechtsbezogener Diskriminierung, Ungleichheiten, sowie von Hierarchie- und 

Machtverhältnissen betroffen sind. Für Menschen, die Trauma-Erfahrungen mit se- 

xueller Gewalt gemacht haben, sind die Methoden und Lösungsansätze eines Em- 

powerment-Workshops höchstwahrscheinlich nicht das richtige Mittel. Kurzzeitpä- 

dagogischen Formaten, in Form eines Workshops, sind leider zeitliche sowie 
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inhaltliche Grenzen gesetzt, denn es kann nicht ausreichend die Hilfestellung geben 

werden, die bei z.B. Gewalterfahrungen notwendig und wichtig ist. Zusätzlich ist es 

auch abhängig vom pädagogischen Hintergrund der Fachkräfte, ob diese ausre- 

chend geschult für solche Erfahrungen und den richtigen Umgang mit diesen. 

5.3 Ziele 

Da es sich um einen intersektionalen Workshop handelt, besteht der Inhalt haupt- 

sächlich daraus, die Mehrfachzugehörigkeiten, sowie die -diskriminierungen in den 

Mittelpunkt des Workshops zu stellen. Es sollen die komplexen Lebensrealitäten 

der Teilnehmenden behandelt werden. Die Teilnehmenden sollen mit all ihren Er- 

fahrungen ernst genommen werden und sich auch ernstgenommen fühlen, vor al- 

lem da diese für sie eine alltägliche Realität darstellen. Er zielt außerdem auf die 

Sensibilisierung für Ungleichheits- und Herrschaftsverhältnisse ab und den Umgang 

mit diesen. Die Teilnehmer:innen sollen dazu befähigt werden, auf diese gesell- 

schaftlichen Strukturen, auf individueller sowie auf der gesellschaftlichen Ebene, zu 

reagieren und damit einen für sie besseren Umgang mit dem Gefühl der Machtlo- 

sigkeit zu finden. Durch kollektives Empowerment soll ein Solidaritätsgefühl ge- 

schaffen werden. 

Mit der gegebenen Hilfe sollen keine Erwartungen oder Forderungen an die Teil- 

nehmenden verbunden sein, sondern sie sollen rein selbstermächtigend sein, d.h. 

die Teilnehmenden sollen selbst entscheiden können, wie sie mit dem Gelernten 

umgehen sowie, ob und wie sie diese anwenden wollen. Es wäre natürlich wün- 

schenswert, wenn alle dieser Ziele erreicht werden könnten. Dies ist jedoch nicht 

der Anspruch dieses Workshops, da die Teilnehmenden und deren Erfahrungen im 

Vordergrund stehen. Da es sich um langfristige Ziele handelt, können nicht alle Ziele 

für jede einzelne Person erreicht werden. Daher ist es wichtiger den Erfahrungen 

der Teilnehmenden Raum zu geben, Anstöße zu geben, als an der Erreichung 

vorab beschlossener Ziele festzuhalten. 

Unter Beachtung der im vorherigen Kapitel beschriebenen Bedingungen, also der 

Handlungsempfehlungen und Überlegungen, geht nun an die konkrete Planung des 

Workshops. 
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Die Beziehung zwischen den Fachkräft(en) und den Teilnehmenden ist ein ent- 

scheidender Punkt bei der Erstellung und für das Gelingen eines Empowerment- 

Workshops. Da er sich in diesem Fall auf Diskriminierungserfahrungen bezieht und 

den Umgang mit diesen, ist es von Vorteil, wenn die Fachkräfte sich nahe an der 

Realität der Teilnehmenden befinden. Das bedeutet, dass sich die Teilnehmenden 

besser mit Menschen identifizieren können, die auch Flinta*-Personen und auch 

von Diskriminierungen betroffen sind. Dadurch kann eine engere Beziehung aufge- 

baut werden und die Teilnehmenden fühlen sich nicht von oben herab belehrt und 

sind somit motivierter, in dem Workshop mitzuwirken. Außerdem hilft dies auch bei 

der Schaffung eines geschützten Raumes. 

Um einen sicheren Raum für Flinta*-Personen zu schaffen, ist es wichtig, abzuklä- 

ren, mit welchen Pronomen die Teilnehmenden im Rahmen des Workshops ange- 

sprochen werden wollen. Hierbei wird bewusst die Formulierung „im Rahmen des 

Workshops“ gewählt, da dies einem Zwangs-Outing entgegenwirken soll, falls Teil- 

nehmende noch nicht bereit sind, ihre Geschlechteridentität preiszugeben. Außer- 

dem wird hier auf Freiwilligkeit geachtet (Debus und Laumann 2018). Um den Teil- 

nehmenden deutlich machen zu können, dass die anleitenden Personen des Work- 

shops sensibel für ihre Erfahrungen und Geschlechteridentitäten sind, sollten sich 

natürlich auch mit ihren Pronomen vorstellen und auf eine geschlechtsneutrale 

Sprache achten. Dadurch sollen sich die Teilnehmenden nicht exkludiert fühlen, 

wenn sie nicht gesellschaftlichen Geschlechternormen angehören. 

Gegenüber den Teilnehmenden sollte klargestellt werden, dass der Workshop in- 

nerhalb eines sicheren Raumes stattfindet und für jede Person die Option des Aus- 

stiegs aus dem Workshop jederzeit offensteht. Gerade da verschiedene erlebte Dis- 

kriminierungsformen Triggerpunkte mit sich bringen können, sollten die Teilneh- 

menden vorab darüber informiert werden, dass der Workshop Triggerpunkte ent- 

halten kann. Da es Grundsatz des Workshop ist, dass die Teilnehmenden jederzeit 

ihre Bedürfnisse äußern und ihnen nachgehen dürfen, sollten sie vorab Zeit bekom- 

men, um den möglichen Umgang mit Triggern abzuklären, damit sie sich ggf. eine: 

Partner:in aus dem Workshop auswählen können, welche:r in diesem Fall mit ihnen 

den Raum verlässt. 
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Gerade bei biografischen Methoden, kann es zu einem Coming-Out-Sog22 kommen, 

der die Verletzlichkeit mancher Teilnehmenden erhöht, weswegen auch hier sehr 

auf Freiwilligkeit und ein sicheres Umfeld, ohne Druck geachtet werden muss. Den- 

noch ist es wichtig einen persönlichen Zugang zu dem Thema zu gewährleisten. Es 

soll Empathie gefördert werden und es ist einfacher für die Teilnehmenden, einen 

Bezug zum eigenen Leben herzustellen und eigene Handlungsmöglichkeiten zu er- 

arbeiten. 

Intersektionale Empowerment-Workshops wollen Diskriminierungserfahrungen so- 

wie ggf. geschlechtsbezogene Gewalterfahrungen der Teilnehmenden, sichtbar 

machen, diese anerkennen und nicht ignorieren. Dabei ist wichtig, die Teilnehmen- 

den nicht auf ein Problem zu reduzieren, noch dazu, da es sich hierbei nicht um ein 

individuelles Phänomen handelt. Schuldzuweisungen gegenüber den Teilnehmen- 

den sind hierbei kontraproduktiv, vielmehr ist eine Reflexion viel wichtiger und ziel- 

führender. 

Die Inhalte des Workshops sollten so gestaltet sein, dass sie offen für die Erfahrun- 

gen der Teilnehmenden sind, auch da die Erwartungen der Anleitenden an den 

Workshop anders sein können als die der Teilnehmenden. Dadurch eröffnen sich 

neue Möglichkeiten mit diesen Problemen umzugehen, welche den Pädagog:innen 

vorher nicht bewusst waren und dadurch werden vorab nicht beachtete Hierarchie- 

verhältnisse sichtbar. 

Im Workshop-Setting ist es wichtig, dass alle Teilnehmenden unter den Begriffen 

das Gleiche verstehen, daher ist eine Einführung mit Begriffsklärung notwendig. Da 

spartenspezifische Begriffe verwendet werden, sollten die Teilnehmenden, auch 

ohne Vorkenntnisse an dem Angebot teilnehmen zu können. 

Erste Einstiegsfragen werden gestellt, um die Teilnehmenden ans Thema anzunä- 

hern. Außerdem werden sie dadurch aufgefordert „eine erste Selbstreflexion bezüg- 

lich ihres Vorwissens, ihrer Erfahrungen aber auch ihrer Positionierung im Themen- 

feld“ (Debus und Laumann 2018) durchzuführen. Dies wird relativ offengehalten, da 

jede Person für sich entscheiden soll, was sie wie mit der Gruppe teilen will. Dadurch 

können Workshop-Leiter:innen ein Gefühl für die Zusammensetzung der Gruppe zu 

2 
2 Coming-Out-Sog bedeutet, dass innerhalb einer Gruppe sich mehrere Menschen outen oder geoutet ha- ben, was Druck auf nicht-geoutete Personen ausübt sich auch zu outen (Debus und Laumann 2018. 
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erlangen. Außerdem können und sollten die anleitenden Personen auch bewusst 

fragen, mit welchen diskriminierenden Erfahrungen die Teilnehmenden spezifisch 

arbeiten wollen und was ihnen helfen könnte. Die pädagogischen Ziele können fol- 

gendermaßen zusammengefasst werden: Zum einen das Erlernen von der „Fähig- 

keit zum Umgang mit Vielfalt und Unsicherheit“ damit, zum anderen „Resilienz23 

gegenüber Diskriminierung“, sowie „Unrechtsbewusstsein und Handlungsfähigkeit 

gegen Diskriminierung“ (Debus und Laumann 2018) zu fördern. 

2 
3 Resilienz bedeutet in diesem Kontext, die Forderung das Verhalten oder der Probleme die mit Diskrimi- nierung verbunden sind, zu ändern (Freyberg 2011). 
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5.5 Methoden-Tabelle 
Zeit Ziel Inhalt Methode Besonderheiten Anmerkungen Ver- 

Wer kann bei dieser Methode wel- 
che Lernerfahrungen machen? 

Für wen ist diese Methode einfach? Schwierig? Ris- weise auf theoreti- 
kiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / Re- 
Traumatisierungen? Werden durch diese Methode 
potenziell vorhandene Ausschlüsse reproduziert 
(bezogen auf die Gruppendynamik)? Wie kann ich 
damit umgehen bzw. das auffangen? 

sche Konzepte, etc. 
Läuft die Methode 
Gefahr, gesellschaftli- 
che Herrschafts-ver- 
hältnisse zu reprodu- 
zieren? 

2 0 min Inhaltliche Einführung in das Vorstellung der anleitenden Person(en), sowie 
der Teilnehmenden; Pronomenrunde; Übersicht 

Vorstellungsrunde; 
Begriffsklärung 

Einfach: für TN die sich bereits mit den Themen 
auseinandergesetzt haben; für TN die sich in ihrer 
Geschlechtsidentität sicher sind und diese offen 
kommunizieren 

Durch fehlende Diver- 
sität innerhalb der 
Gruppe können nicht- 
anwesende Perso- 
nengruppen evtl. 

(abhän- Thema, Geschlechtsvielfalt auf- 
gig von zeigen; alle Teilnehmenden sollen der Inhalte; Begriffsklärung 
TN-An- 
zahl) 

möglichst auf dem gleichen Wis- 
sensstand sein Geschlechtsneut- 

rale Sprache benut- Schwierig: für introvertierte Personen, die nicht nicht ausreichen re- 
präsentiert werden Teilnehmende, die sich bisher 

kaum mit den Themen auseinan- 
dergesetzt haben, können durch 
die Einführung bereits (v.a. bei di- 
verser Teilnehmendengruppe) ei- 
nen Einblick in die Geschlechter- 
vielfalt der Gesellschaft bekom- 
men und sich von Normen lösen 

zen; Pronomen für 
den Workshop er- 
fragen etc.; Erfra- 
gen der Vorerfah- 
rungen zu den zu 
behandelnden The- 
men 

gerne im Mittelpunkt stehen; für Personen, die sich 
n ihrer Geschlechtsidentität noch nicht sicher sind 
bzw. diese nicht vor der Gruppe besprechen möch- 
ten; Menschen, die diskriminierende Erfahrungen 
gemacht haben und Angst davor haben, wieder sol- 
che Erfahrungen zu machen 

Riskiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / 
Re-Traumatisierungen? 
Ja, durch das Besprechen der Erfahrungen, sowie 
evtl. durch Begriffsklärungen; es kann zu einem zu 
einem Coming-Out-Sog kommen 

Werden potentiell vorhandene Ausschlüsse repro- 
duziert? 
Menschen, deren Geschlechtsidentität in der Min- 
derheit sind, können das Gefühl haben, ausge- 
schlossen zu werden 

 Speziell für diesen Workshop den TN die 
Möglichkeit geben, sich die präferierten 
Pronomen aussuchen zu können; eine lo- 
ckere Atmosphäre schaffen, die auf Frei- 
willigkeit basiert; die Einführung nicht als 
frontal Unterricht gestalten, sodass nicht 
einzelne TN bei ihrer Vorstellung vor der 
Gruppe stehen; in der Einführung darauf 
achten diverse Geschlechtervielfalt aufzu- 
zeigen (auch Cis- und Heternormativität, 
nicht nur queere – Lebensrealitäten) 
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Zeit Ziel Inhalt Methode Besonderheiten Anmerkungen Ver- 
Wer kann bei dieser Methode wel- 
che Lernerfahrungen machen? 

Für wen ist diese Methode einfach? Schwierig? Ris- weise auf theoreti- 
kiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / Re- 
Traumatisierungen? Werden durch diese Methode 
potenziell vorhandene Ausschlüsse reproduziert 
(bezogen auf die Gruppendynamik)? Wie kann ich 
damit umgehen bzw. das auffangen? 

sche Konzepte, etc. 
Läuft die Methode 
Gefahr, gesellschaftli- 
che Herrschafts-ver- 
hältnisse zu reprodu- 
zieren? 

Zwi- 
schen 

Bewusstsein für Privilegien, 
Macht- und Unterdrückungsver- 
hältnisse schaffen sowie die damit Serien identifizieren? 
verbundenen Auswirkungen; För- 

derung von Empathie und Ver- 

Mögliche Aussagen: 
Kannst du dich mit Rollenbildern in Filmen oder 

Privilege Walk: Die 
TN stellen sich am 
Anfang der Übung 
in einer Linie im 

Einfach: TN, die weniger von Diskriminierung betrof- TN können Schuld 
fen sind, als andere empfinden, wenn sie 

sich in einer "privile- 
gierteren" Position 
befinden 

3 
6 

0 und 
0 Mi- 

Schwierig: TN die mehr Diskriminierungserfahrun- 
gen gemacht haben, da es sich um tief verwurzelte 
strukturelle Ungleichheiten in der Gesellschaft han- 

Ich hatte Zugang zu einer guten Schuldbildung. 
Ich habe noch nie erlebt, dass ich aufgrund mei- 
ner sexuellen Orientierung diskriminiert wurde. 

nuten, Raum auf, die Mo- 
je nach ständnis für Erfahrungen der an- deration gibt Aussa- delt; dies kann zu Gefühlen der Machtlosigkeit, Wut, 
Größe 
der 

deren; Bewusstsein für die Vielfalt Wurde dir schon mal gesagt, dass du aufgrund 
der Erfahrungen und Perspektiven deines Geschlechts bestimmte Dinge nicht tun o- woraufhin die TN ei- 

gen in den Raum, Frustration etc. führen Da gesellschaftliche 
Missstände aufge- 
zeigt werden, können 
Herrschaftsverhält- 

Gruppe schaffen; 
aber 

der erreichen kannst? nen Schritt vorwärts Riskiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / 
, Müsstest du dich im Alltag oft für feministische 

Themen einsetzen? 
machen, wenn sie 
die Situation selbst 
schon mal erfahren 
haben oder die Aus- innerungen ausgelöst werden 
sage auf sie zutrifft. 
Am Ende schauen 
sich die TN im 
Raum um und visu- 
ell so, welche Per- 
sonen in der 
Gruppe welches 
Maß an Erfahrun- 
gen mit Unterdrü- 
ckung/ Diskriminie- 
rung gemacht ha- 
ben 

Re-Traumatisierungen? 
Bei TN, die unangenehme Erfahrungen mit Diskrimi- nisse reproduziert 
nierung gemacht haben, können Emotionen und Er- werden 

auch 
Bedarf 
an Re- 

Einblick in die Erfahrungen der 
Gruppe bekommen, um den 
Workshop auf deren Bedürfnisse Mögliche Reflektion-Fragen: Wie habt ihr euch 

während der Übung gefühlt? Gab es Momente, 
in denen ihr euch unwohl oder ausgeschlossen 
gefühlt habt? Hatte der Privilege Walk Auswir- 
kungen zu deiner Einstellung im Hinblick auf 
Chancengleichheit? Wenn ja welche? 

flektion; anzupassen, ohne dabei direkt in 
es soll emotionale und persönliche Ge- 
den TN spräche einzusteigen, dadurch 
genug 
Zeit 

(Birman 2006) 
Werden durch diese Methode potenziell vorhandene 
Ausschlüsse reproduziert? 
„Weniger“ privilegierte TN können sich benachteiligt 
fühlen, da sie sich in einer marginalisierteren gesell- 
schaftlichen Stellung befinden; es können Othering- 
Prozesse ausgelöst werden 

kann emotionale Distanz gewahrt 
werden 

und 
Raum 
für ihre 
Erfah- 
rungen 
und 

Menschen, die von Privilegien 
profitieren, können zu einem Per- 
spektivwechsel angeregt und sen- 
sibilisiert werden um ein besseres 
Verständnis entwickeln; Men- 

Wie kann ich damit umgehen bzw. das auffangen? 
Sorgfältige Moderation: im Vorfeld den TN klar ma- 
chen, dass es nicht um die Bewertung ihrer Situatio- 
nen geht, sondern kommunizieren, dass Ziele im 
Vordergrund stehen; TN-orientiertes Arbeiten: Vor- 
bereitung und Nachbesprechung, respektvolles und 
inklusives Umfeld (safe space) schaffen; den TN 
klar machen, dass alle innerhalb des Workshops 
von Diskriminierungen betroffen, aber sie nicht Re- 
präsentant:innen ihrer gesellschaftlichen Gruppe 
sind; 

Emotio- schen, die "mehr" Benachteiligung 
nen ge- erfahren haben, können sehen, 
geben 
werden fahrungen sind, und sie haben die 

Möglichkeit, den geschützten 
Raum zu nutzen, um ihre Erfah- 
rungen und Gefühle auszuspre- 
chen 

dass sie nicht alleine mit ihren Er- 

potenzielle Ausschlüsse durch eine anschließende 
Reflektion erkennen und vermeiden 
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Zeit Ziel Inhalt Methode Besonderheiten Anmerkungen Ver- 
Wer kann bei dieser Methode wel- 
che Lernerfahrungen machen? 

Für wen ist diese Methode einfach? Schwierig? Ris- weise auf theoreti- 
kiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / Re- 
Traumatisierungen? Werden durch diese Methode 
potenziell vorhandene Ausschlüsse reproduziert 
(bezogen auf die Gruppendynamik)? Wie kann ich 
damit umgehen bzw. das auffangen? 

sche Konzepte, etc. 
Läuft die Methode 
Gefahr, gesellschaftli- 
che Herrschafts-ver- 
hältnisse zu reprodu- 
zieren? 

3 0-60 Durch intersektionalen Ansatz 
Mehrfach-zugehörigkeiten und - 
diskriminierungen sichtbar ma- 

Reflektion der eigenen Privilegien, Klärung der 
Erfahrungen, Bedürfnisse und Grenzen (auch 
der die evtl. im Privilege Walk nicht enthalten 

Reflektion direkt im 
Anschluss an den 
"Privilege Walk"; 

Einfach: für Teilnehmende, die sich bereits mit dem 
Thema auseinandergesetzt haben und sich ihren 
Privilegien, Bedürfnissen und Grenzen bewusst sind Cis-Personen) 

durch wenig diverse 
TN-Gruppe (z.B. nur min; je 

nach 
Bedarf chen; Teilnehmende fühlen sich in waren); fließt in Auswertung Schwierig: 
Zeit an- ihren Erfahrungen ernstgenom- 
passen men; Sensibilisierung für Un- 

gleichheits- und Herrschaftsver- 
hältnisse; Gefühl für die Gruppe 
bekommen; Workshop den Be- 
dürfnissen und Erfahrungen der 
Teilnehmenden annähern 

der Übung mit ein TN, die sich ihren Bedürfnissen und Grenzen nicht 
TN schreiben diskriminierende Erfahrungen und 
„oft gehörte“ Sätze auf, damit mit ihnen später 
gearbeitet werden kann 

bewusst sind; TN die "leicht" getriggert werden kön- 
nen; TN die sich nicht mit ihren Privilegien ausei- 
nandersetzen möchten oder nicht sehen wollen, 
dass sie eine privilegiertere Position haben als TN 
anderer Gruppen "Trigger-themen" möglicherweise aussortieren 

anschließend wei- 
tere Erfahrungen 
sammeln, welche 
später benutzt wer- 
den 

Riskiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / 
Re-Traumatisierungen? 
Unterschiedliche (Gewalt-) Erfahrungen könnten für 
TN triggernd wirken 

Werden durch diese Methode potenziell vorhandene 
Ausschlüsse reproduziert? 
den individuellen Erfahrungen nicht genügend Auf- 
merksam und Zeit in der Gruppe geben; Nichtaner- 
kennen der Erfahrungen und Bedürfnisse durch an- 
dere TN 

Wie kann ich damit umgehen bzw. das auffangen? 
Schuldzuweisungen sind kontraproduktiv, Reflektion 
ist zielführender; Trigger-themen beachten, auf Aus- 
stiegsoption hinweisen; die Atmosphäre locker und 
auf Freiwilligkeit basieren lassen; falls Gruppe nicht 
divers, diverse Lebensrealitäten mit betrachten 

3 0min Anleitende Person wertet das Brainstorming aus, Kategorisiert und breitet dies für die TN auf  Grundlage fürs Rollenspiel 
Pause 
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Zeit Ziel Inhalt Methode Besonderheiten Anmerkungen Ver- 
Wer kann bei dieser Methode wel- 
che Lernerfahrungen machen? 

Für wen ist diese Methode einfach? Schwierig? Ris- weise auf theoreti- 
kiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / Re- 
Traumatisierungen? Werden durch diese Methode 
potenziell vorhandene Ausschlüsse reproduziert 
(bezogen auf die Gruppendynamik)? Wie kann ich 
damit umgehen bzw. das auffangen? 

sche Konzepte, etc. 
Läuft die Methode 
Gefahr, gesellschaftli- 
che Herrschafts-ver- 
hältnisse zu reprodu- 
zieren? 

3 0 min Bewusstsein für Diskriminierung 
stärken und die vorhandenen 
Handlungsmöglichkeiten erwei- 
tern; Betroffene sollen sich gegen 

Diskriminierung verbal wehren, 
ihre Rechte verteidigen und 

Teilnehmende können lernen, wie sie effektiv mit Anhand einer der 
diskriminierenden Situationen umgehen und wie vorher gesammel- 
sie Empowerment-Strategien/Handlungsempfeh- ten Erfahrungen 

Einfach: für Menschen die bereits mehr Selbstbe- 
wusstsein im Umgang mit Diskriminierung haben 
Schwierig: für TN die weniger Selbstbewusstsein im rungserfahrungen 

wenn bestimmte Ar- 
ten von Diskriminie- 

lungen anwenden können. (möglichst eine Umgang mit Diskriminierung haben, aber auch für vernachlässigt oder 
nicht berücksichtigt 
werden, können po- 
tenziell vorhandene 
Ausschlüsse reprodu- 
ziert werden 

mehrfach genannte TN die von Angst oder Trauma betroffen sind 
Situation von TN Wie gehe ich mit einer mir bekannten Person 

Selbstbewusstsein demonstrieren um: 
können Mögliche Fragen an die TN, um Brainstorming 

benutzen), Hand- 
lungsempfehlungen Re-Traumatisierungen? 

Riskiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / 

vorzubereiten: Was beachte ich, wenn ich eine 
diskriminierende/sexistische Person anspreche? 
Wie gehe ich damit um, wenn das Gespräch zu 
hitzig wird? 

zum Umgang mit 
Diskriminierung er- 
arbeiten (=Brainst- 
orming) 

Insbesondere für TN, die bereits traumatische Er- 
fahrungen mit Diskriminierung gemacht haben, er- 
höht sich das Risiko einer Re-Traumatisierung. (Initiative Awareness 

e.V. 2021) (Debus 
Wie gehe ich damit um, wenn ich das Gefühl 
habe, ich erreiche die Person während dem Ge- 
spräch nicht? 
Wie gehe ich mit mir selbst um, damit ich meine 
Bedürfnisse wahren kann? 

Werden durch diese Methode potenziell vorhandene und Laumann 2018) 
Ausschlüsse reproduziert? 
wenn bestimmte Arten von Diskriminierungserfah- 
rungen vernachlässigt oder nicht berücksichtigt wer- 
den, können potenziell vorhandene Ausschlüsse re- 
produziert werden 

Antworten könnten zum Beispiel sein: 
Ansprechen: Wie kann ich damit umgehen bzw. das auffangen? 

Um sicherzustellen, dass Teilnehmende nicht re- 
traumatisiert werden oder unangemessen heraus- 
gefordert werden, kann während des Workshops 
eine sichere und unterstützende Umgebung ge- 
schaffen werden. Dies kann durch die Festlegung 
von klaren Regeln und Erwartungen, bzw. das Ab- 
fragen von Triggerthemen und die Vermeidung die- 
ser, die Ermutigung zu einem respektvollen und auf- 
geschlossenen Diskurs sowie die Förderung von 
Selbstfürsorge und Empathie unter den Teilneh- 
menden erreicht werden. 

- vermeide Konfrontation, versuche die Person 
nicht zu beschuldigen oder anzugreifen, kon- 
zentriere dich eher auf die Aussage oder das 
Verhalten, dass problematisch war 
- höre der Person zu, versuche ihre Perspektive 
zu verstehen und respektiere ihre Meinung, auch 
wenn du eine andere hast 
- Klarheit und Sachlichkeit: auf diskriminierendes 
Verhalten klar und sachlich hinweisen, versu- 
chen dabei nicht emotional oder persönlich zu 
werden, teile der Person deine Wahrnehmung 
von der Situation mit (Ich-Botschaften) 
- konkrete Beispiele nennen, warum das Verhal- 
ten/die Äußerung diskriminierend war und wel- 
che Auswirkungen dies für Betroffene haben 
könnte --> persönliche Erfahrungen anbringen 
- Nachfragen stellen, um die Person zum Nach- 
denken anzuregen 
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- versuchen der Person klar zu machen, dass sie 
Verantwortung für ihr Verhalten übernehmen soll 

- Grenzen setzen und bei Bedarf Pause machen: 
wenn die Situation zu emotional oder dir zu viel 
wird, kannst du vorschlagen eine Pause zu ma- 
chen oder du kannst auch Grenzen setzen und 
das Gespräch verlassen, um dich selbst zu 
schützen; es ist nicht deine Aufgabe andere 
Menschen zu verbessern, du kannst dir selbst 
aussuchen ob du das möchtest und wie weit du 
gehen möchtest 
- bei Bedarf Unterstützung von anderen Perso- 
nen holen 

auf Selbstfürsorge achten, sich selbst zu beru- - 
higen, sich einen Moment nehmen, um sich zu 
sammeln und sich der eigenen Grenzen und Ka- 
pazitäten bewusst werden 
- falls das Gespräch nicht hilfreich war, suche 
nach alternativen Lösungen z.B. professionelle 
Hilfe oder den Kontakt mit der Person einschrän- 
ken 
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Zeit Ziel Inhalt Methode Besonderheiten Anmerkungen Ver- 
Wer kann bei dieser Methode wel- 
che Lernerfahrungen machen? 

Für wen ist diese Methode einfach? Schwierig? Ris- weise auf theoreti- 
kiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / Re- 
Traumatisierungen? Werden durch diese Methode 
potenziell vorhandene Ausschlüsse reproduziert 
(bezogen auf die Gruppendynamik)? Wie kann ich 
damit umgehen bzw. das auffangen? 

sche Konzepte, etc. 
Läuft die Methode 
Gefahr, gesellschaftli- 
che Herrschafts-ver- 
hältnisse zu reprodu- 
zieren? 

1 -2 neue Perspektiven und Hand- 
lungsmöglichkeiten eröffnen; Be- 
wusstsein für Unterdrückung und 
Ungerechtigkeit schaffen; Be- 

troffene zu ermächtigen und sich 
von dem Gefühl der Machtlosig- 
keit lösen; wirkt gegen beste- 
hende gesellschaftliche Herr- 
schaftsverhältnisse 

thematisiert Unterdrückung, Diskriminierung und 
soziale Ungerechtigkeiten 

/Improvisationsspiel einandersetzung mit dem Thema sind; die bereits 
die nachgespielten Inhalte oder Situationen, wer- bei dem eine Szene Erfahrungen mit Methoden aus dem Theaterbereich Szenarien gewählt 

den von den Teilnehmenden selbst entwickelt, 
basierend auf ihrem Erfahrungshintergrund 

Theater der Unter- 
drückten: Rollen- 

Einfach: (Vogel-Vitzthum und 
Stun- 
den 

geeignet für Personen, die offen für emotionale Aus- Hahn 2011) 

aus dem realen Le- 
ben nachgespielt 
wird (basierend auf 
den vorher gesam- 
melten Erfahrun- 
gen), in der Unter- 
drückung auftritt. 
Das Publikum kann 
jederzeit in das Ge- 
schehen eingreifen, 
um alternative 

gemacht haben und dafür offen sind 
schwierig: 

werden, mit denen 
sich mehrere TN 
identifizieren können 
oder Erfahrungen die 
möglichst mehrere 
TN aufgeschrieben 

Personen, die Unsicherheiten mit den behandelten 
Themen mitbringen und die traumatische Erfahrun- 
gen gemacht haben oder an psychischen Erkran- 
kungen leiden; aber auch für Menschen die nicht so 
offen für Theater-Methoden sind oder unsicher darin haben) 
sind, ihre Erfahrungen und Emotionen vor anderen 
auszudrücken 

TN können durch diese Methode 
Erfahrungen mit Empathie, Soli- 
darität, kritischem Denken und 
Handeln machen Riskiert die Methode Verletzungen / Kränkungen / 

Re-Traumatisierungen? 
Handlungsstränge 
zu entwickeln und 
auszuprobieren 

da ggf. traumatisierende Erlebnisse mit der Me- 
thode nachgespielt und somit verarbeitet werden, 
besteht das Risiko zu Re-Traumatisierung 

Werden durch diese Methode potenziell vorhandene 
Ausschlüsse reproduziert? 
Es besteht das Risiko (abhängig von Zusammenset- 
zung der Gruppe) bestimmte Perspektiven oder 
Gruppen zu unterrepräsentierteren 

Wie kann ich damit umgehen bzw. das auffangen? 
den TN die Möglichkeit geben vorab mit der Mode- 
ration zu besprechen, ob es bestimmte Themen o- 
der Szenarien gibt, bei denen sie Schwierigkeiten 
haben können, um Auslöser zu vermeiden; TN dür- 
fen aus der Übung aussteigen oder alternative Rol- 
len spielen; die Moderation leistet eine unterstüt- 
zende und ermutigende Rolle; am Ende der Übung 
sich Zeit für eine Reflektion nehmen, um mögliche 
Konflikte oder Schwierigkeiten zu klären und um 
mögliche Erkenntnisse und Lernprozesse zu teilen 

2 0min Reflektion und Abschluss (siehe Punkt 5.6 Evaluation) 

(eigene Darstellung) 
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5.6 Evaluation 

Am Ende des Workshops wird den Teilnehmenden die Möglichkeit zur Reflexion 

und zum Feedback zu geben. Dies ist eine wichtige Maßnahme zur Überprüfung 

der Wirksamkeit des Workshops. Indem sie die Teilnehmer:innen um Feedback bit- 

ten, können die Leiter:innen feststellen, ob der Workshop relevant, hilfreich und ef- 

fektiv war und dementsprechend zukünftige Workshops anpassen. 

Aber auch die Reflexion des Workshops, durch die anleitenden Personen, ist wichtig 

für die Planung zukünftiger. Hat der Workshop die Erwartungen der anleitenden 

Personen erfüllt und sind sie mit dem Ablauf zufrieden? Konnten Resultate festge- 

stellt werden und welche sind dies? Hatten die Fachkräfte das Gefühl, dass sie es 

geschafft haben einen sicheren Raum für die Teilnehmenden zu schaffen, in denen 

diese von ihren eigenen Erfahrungen sprechen und diese reflektieren konnten? 

Aber auch: konnten die Teilnehmenden das Erlernte auf ihre eigene Lebensrealität 

anwenden und fühlen sie sich dadurch sicherer in ihren Umgang mit Diskriminierun- 

gen? Wurden die Teilnehmenden als Einzelpersonen und/oder als Gruppe befähigt 

sich gegen Diskriminierungen zu wehren? Konnten die Teilnehmenden ihre Privile- 

gien erkennen und wurde ein Bewusstsein dafür geschaffen, dass sie sich auch in 

dominanten Positionen gegenüber anderen Minderheiten befinden können? Wurde 

der intersektionale Ansatz ausreichend beachtet, also wurden Mehrfachzugehörig- 

keiten und -diskriminierungen geachtet? Welche Veränderungen des Angebots sind 

zukünftig notwendig? (Dissens e.V. 2011) 



  
 

 
  

6. Fazit 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass diskriminierungskritische Workshops 

Potential haben den Empowerment-Prozess von Flinta*-Personen anzuregen und 

zu verbessern, da sie ihnen perspektivisch helfen können, einen Umgang mit ge- 

schlechtsbezogenen Diskriminierungserfahrungen für sich zu finden und gleichzei- 

tig dabei auch Mehrfachdiskriminierungen anerkannt werden. Bei der Entwicklung 

eines Konzeptes für einen Empowerment-Workshop ist es wichtig, dass eine kriti- 

sche Reflektion der eigenen Haltung erfolgt, aber auch eine intersektionale Ausei- 

nandersetzung mit dem Zusammenspiel der verschiedenen Ebenen von Ge- 

schlecht und Diskriminierungsarten. Für den Erfolg eines solchen Workshops ist die 

Berücksichtigung der Bedürfnisse, Erfahrungen und Grenzen der Teilnehmenden 

entscheidend. Nur so kann eine sichere und respektvolle Lernumgebung geschaf- 

fen werden. 

Abschließend lässt sich beobachten, dass es schwierig sein kann, einen intersekti- 

onalen Empowerment-Workshop zu gestalten, bei dem sensibel mit (gewaltvollen) 

Erfahrungen umgegangen wird. Als Lösung könnte schon bei der Anmeldung abge- 

fragt werden, welche Erfahrungen die potenziellen Teilnehmenden gemacht haben 

bzw. welche Themen sie im Rahmen des Workshops behandeln wollen. Genauso 

könnten Triggerpunkte abgefragt werden. Dadurch wäre es möglich einzuschätzen, 

welche Methoden für welche Teilnehmenden geeignet sind und welche nicht. Ge- 

nauso könnte sich eher absehen lassen, welche Gruppe von Menschen von dem 

Workshop profitieren und für welche Personen eine andere, intensivere Art von Hilfe 

benötigt wird (z.B. psychotherapeutische Hilfe). Insgesamt gilt es aber vor allem, 

sich der Komplexität und Sensibilität der Thematik bewusst zu sein und entspre- 

chende Vorkehrungen zu treffen, um einen wirkungsvollen und zugleich sicheren 

Empowerment-Workshop für Flinta*-Personen zu schaffen. 

Die vorgestellten Methoden und Workshop-Inhalte, sowie der Leitfaden zur Konzep- 

tentwicklung können als Inspiration und Richtlinie dienen und sind an die Bedürf- 

nisse und Erfahrungen der Teilnehmenden anzupassen. Insgesamt kann durch die 

Implementierung von diskriminierungskritischen Workshops ein wichtiger Beitrag zu 
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Stärkung der Selbstermächtigung und zum Empowerment von Flinta*-Personen ge- 

leistet werden. 
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